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Mitgliedern der k. k. geologischen Reichsanstalt, der Herren F o e t t e r l e , Karl 
Ritter von Haue r , V. Ritter v. Z e p h a r o v i c h waren es, durch welche die 
wahre Natur desselben sicher gestellt und der Magnesit selbst der Industrie 
empfohlen wurde. Dass in dieser langen Zeit von nahe einem Decennium sich 
nicht mehr entwickelte, als bedauernswerther Streit über kleinliche Beträge 
spricht wenig für den Unlernehmungsgeist, der uns umgibt. Und Alles was bis­
her versucht wurde, bezieht sich lediglich auf die Eigenschaft der Feuerbestän­
digkeit der Magnesia, eines der Bestandtheile des Magnesits. Die vortheilhafte 
Benützung zu Bittersalz nach den Vorgängen in Frankreich und England, die 
noch günstigere Erzeugung des letzteren als Nebenproduct bei der Gewinnung 
von Kohlensäure für moussirende Getränke, für welche man jetzt noch Marmor 
anwendet, steht noch zurück, und diese Verwendung ist es eigentlich, für welche 
der Magnesit den grössten Werth besitzt. 

Ich durfte die gegenwärtige Veranlassung nicht vorübergehen lassen, 
welche sich mir darbietet, den Gegenstand der vaterländischen Industrie neuer­
dings zu empfehlen". 

Herr k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer theilt den Inhalt der in diesem 
Hefte abgedrucktenAbhandlung von Herrn Prof. P i c h l e r : „Zur GeognosieTirols" 
mit und legte eine reiche Suite der von demselben eingesendeten seiner Ansicht 
nach vulcanischen Schlacken und Bimssteine von Kofels bei Umhausen inTirol vor. 

Herr k. k Schichtmeister Gottfried Freiherr v. S t e r n b a c h bringt im Namen 
des Herrn Bergrathes M. V. Lipoid ein an den Letzteren gerichtetes Schreiben 
des Herrn Apothekers Alois S t o r c h von Rokycan in Böhmen zur Kenntniss, in 
welchem Herr S t o r c h eine Mittheilung über das Vorkommen fossiler Baum­
stämme in dem Baron Ri ese'schen Steinkohlenbau bei Wranowic und über einen 
neuen Fundort von silurischen Petrefacten aus den „Rokycaner Schichten" macht. 

Die 3—9 Fuss hohen und 12—14 Zoll im Durchmesser haltenden Baum­
stämme fanden sich unmittelbar auf dem Steinkohlenflötze stehend oder gegen 
Norden geneigt in den Haiigcnd-Schieferthonen vor, waren jedoch so brüchig 
und von Schiefertlion imprägnirt, dass man nur kleine Bruchstücke davon 
gewinnen konnte, und eine paläontologische Bestimmung derselben nicht 
thunlich war. 

Der neue Fundort der silurischen Petrefacten befindet sich westlich von 
der Stadt Rokycan gegen Klabawa am rechten Ufer des gleichnamigen Baches 
in dem daselbst auftretenden glimmerigen Thonschiefer. Die vorgefundenen 
Petrefacten (Orthis socialis Barr-, Placoparia Zippei Barr.) lassen keinen 
Zweifel darüber, dass diese Thonschiefer den „Rokycaner Schichten" (der unter­
sten Abtheilung der ßarrande'schen Etage D angehören. 

Herr Bergrath Lipoid bezeichnet diesen neuen Fundort in so fern als 
sehr wichtig, als dadurch der sichere Beweis hergestellt wird, dass die stark 
verbreiteten Thonschiefer in der Umgebung von Rokycan in der That den 
„Rokycaner Schichten" angehören, wie er früher schon in Folge der Lagerungs­
verhältnisse angenommen hat. 

Herr k. k. Bergrath F. F o e t t e r l e legte Muster von Werksteinen aus den 
dem Domcapitel zu Stuhlweissenburg gehörenden Steinbrüchen bei Sösküt vor, 
welche der k. k. geologischen Reichsanstalt für ihre Sammlung von Baustein­
mustern der österreichischen Monarchie von dem Hauptagenten dieser Stein­
brüche in Wien, Herrn L. S t e i n i n g e r , zugesendet wurden. Die grosse, durch 
die Stadterweiterung angeregte Baulust in Wien, sowie die zahlreichen in kurzer 
Zeit entstandenen Neubauten, insbesondere aber der in Angriff genommene Bau 
des Opernhauses, haben neuester Zeit die allgemeine Aufmerksamkeit auch dem 
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Bedürfnisse von Werksteinen zugewendet, an welche das Erfordemiss der 
Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit mit einer, eine grosse und ausgedehnte Ver­
wendung ermöglichenden Wohlfeilheit gestellt wird. Welches grossartige und 
mannigfache Material in der Beziehung gerade der k. k. Reichs-Haupt- und Re­
sidenzstadt in ihren nahen Umgebungen zwischen Fischau bei Wiener-Neustadt 
und Nussdorf einerseits, und an der Umrandung des Rosalien-und Leithagebirges 
von Eisenstadt bis Hainburg an der Donau zur Benützung offen steht, hat bereits 
Herr Professor E. Suess in seinem „Boden der Stadt Wien" hinreichend nach­
gewiesen. Diesem stellt sich dasjenige, dem die vorgelegten Muster entnommen 
sind, bei Sösküt gleichberechtigt an die Seite, dessen Zngänglichkeit von 
Wien aus durch die Eisenbahnlinie über Brück, Raab, Stuhlweissenburg nach 
Ofen ermöglicht ist. Die Steinbrüche von Sösküt werden in dem ausgedehnten 
Kalksteinzuge betrieben, der sich in östlicher Richtung bis Teteny an der Donau 
zieht, und das reichhaltige Bausteinmateiiale liefert, dessen sich die Schwester­
städte Ofen und Pest erfreuen. Das Gestein (dort Sandstein genannt), unmit­
telbar über dem Leithakalke abgelagert, ist ein Agglomerat von kleinen Fora-
miniferen durch Kalk zusammengekitlet; es hat daher ein etwas lockeres An­
sehen, ist jedoch dessenungeachtet fest; es erzielt hiedurch den grossen Yor-
theil einer leichten Bearbeitbarkeit, ohne an Tragfähigkeit zu verlieren; ein 
nicht unbedeutender Gehalt an Thon und etwas Eisenoxyd verleihen demselben 
ein blass gelblichgraues Aussehen. Es eignet sich nicht blos zur Bearbeitung als 
Werkstein, sondern auch namentlich die feinkörnigeren Lagen selbst zu beson­
deren architektonischen Zwecken. Man unterscheidet von dem Gesteine vier ver­
schiedene Abstufungen, wovon die dichteste 139 Wiener Pfund, die lockerste 
und grobkörnigste 111 Wiener Pfund per Kubikfuss wiegt. 

Herr k. k. Montan-Ingenieur Franz Posepny machte folgende Mittheilung: 
Bekanntlich hatte JokeMy zuerst eine Gliederung des Rothliegenden Böh­

mens und zwar in der westlichen Hälfte des grossen Complexes, welcher sich am 
Südrande des Riesengebirges ausbreitet, in umfassender Weise durchgeführt. 
Er stützte seine Eintheilung in drei Etagen, hauptsächlich auf petrographische 
Charaktere und auf die Überlagerung der betreffenden Gesteinsgruppen einer über 
die andere. Es fehlen somit noch die paläontologischen Charaktere, um seine 
Etagen näher zu bezeichnen. 

Ich habe in denselben Gegenden noch vor J o k e l y einige Arbeiten unter­
nommen , wobei ich hauptsächlich die Feststellung des geologischen Niveaus 
der Kupfererzlagerstätten und der Kohlenvorkommnisse im Auge hatte, und ver­
öffentlichte selbe in der naturwissenschaftlichen Zeitschrift Ziva, VII. Jahrgang, 
pag. 211 und IX. Jahrgang, pag. 32. Hiebei hatte ich die beiden Brandschiefer­
züge, deren unterer in die untere Etage Jokely 's fällt, und sich über lOMeilen 
ununterbrochen verfolgen lässt, und deren oberer der obersten Etage ange­
hörig, und in 7 Meilen Längserstreckung ebenso zerschnitten und in Lappen 
getheilt, wie diese Etage selbst ist, zum Anhaltspunkte genommen und bestimmte 
die geologische Höhe besagter Punkte durch den auf die Mächtigkeit reducirten 
Horizontalabstand von einem dieser Brandschieferzüge. 

Das allgemeine Resultat war, dass ich auf diesem Wege zu dem bereits 
bekannten Resultate kam, dass die Kupfererzlagerstätten kein eigenes Niveau 
haben, sondern in allen drei Etagen vorkommen. Der Bergbau am Kozinec bei 
Starkenbach gehört demnach ebenso wie jener von Hermannseifen der unteren 
Etage an. Letzterer im bituminösen Mergelschiefer, resp. Brandschiefer, erfüllt 
die letzte Anforderung, die man an ihn gestellt, um die Identität mit dem 
deutschen Kupferschiefer zu zeigen. 


